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Neiſſe, vom 28. April. Indem ich mir die Feder zufpige und 
im Geifte vie einzelnen Theile meines Berichtes in Paradeordnung 
aufmarſchiren laſſe, tummeln ſich einige loſe Gedanken vor der Front 
herum, die nicht eigentlich zum Text gehören, und die ich doch nicht 
los werden kann, bis ich ſie niedergeſchrieben habe. Dieſe Gedan⸗ 
ken betreffen das Journal⸗Correſpondenzenweſen im Allgemeinen, 
jedoch nur inſofern es ſich auf geſellſchaftliche, nicht auf politiſche 
Zuſtände bezieht. — Es mag dermalen — beſonders in Deutſchland 
— nicht viel weniger Journal⸗Correſpondenten geben, als Leſer da⸗ 
für; jede Provinz hat ihre Organe für Beſprechung der mannigfal⸗ 
tigen provinziellen Intereffen, und jeder, auch der kleinſte Ort, hat 
feine Vertreter in der Tagespreſſe, dieſer litterariſchen Deputirten⸗ 
kammer. Was ſollen nun dieſe Vertreter? Sie ſollen ein vollſtän⸗ 
diges Bild ihres Ortes liefern, damit Einheimiſchen und Fremden 
die dort beſtehenden Einrichtungen, die Leiſtungen in Kunſt und 
Wiſſenſchaft, in Handel und Induſtrie, endlich die Verhältniſſe und 
Beziehungen des geſelligen Lebens in dem klaren Lichte einer reinen 
Kritik ſichtbar und deutlich werden. Dies ſind bedeutende Pflich⸗ 
ten, und wenn ſich gleichwohl ſo Viele ihnen unterziehen, ſo koͤnnen 
wir ſchwerlich der größeren Hälfte derſelben die Erfüllung jener zu⸗ 
erkennen. Namentlich auf die Correſpondenten aus den kleineren 
Städten findet dieſer Tadel Anwendung. Es iſt auch ſchwerer, aus 
einer kleinen Stadt zu berichten, als aus einer großen. Die in jener 
beſtehenden Einrichtungen find ſelten in einem großen Styl und von 
eigenthümlicher Art, und intereſſiren daher den Nichteinheimiſchen 
wenig, in Kunſt und Wiſſenſchaſt, in Handel und Induſtrie wird 
nicht Vieles und gewöhnlich auch nicht beſonders viel geleiſtet — 
fo bleiben denn gemeiniglich nur die Verhaͤltniſſe und Beziehungen 
des geſelligen Lebens als Gegenſtand der Mittheilungen übrig. Dieſe 
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haben aber wieder ihre beſonderen Schwierigkeiten, denn wer aus der 
Geſellſchaft einer kleinen Stadt erzählt, fällt gar ſo leicht in den 
Fehler — zu ſchwatzen. Wollt ihr das Bild eines normalen, klein⸗ 
ſtädtiſchen Correſpondenten? Zuerſt ſeht ihr ihn in der Conditorei 
oder dem balriſchen Bierkeller, andächtig zuhörend der lebendigen, 
allgegenwärtigen und deshalb allwiſſenden Chronik des Ortes, die 
ſich gewohnlich in irgend einem alten penſionirten Herrn perſoniſi⸗ 
cirt hat, der ſehr oft und ſehr viel ſpricht, und ſich deshalb ſehr gut 
zu ſprechen einbildet. Er — der Correſpondent nämlich — läßt 
ſich berichten, was und wie geſtern im Theater geſpielt worden, was 
für Masken auf Fräulein K's Polterabend geweſen, wie man bei 
9.8 Hochzeit, bei 3˙8 Kindtaufen gegeſſen, was man Herrn Tz. bei 
ſeinem Jubiläum überreicht habe. Dann geht der Correſpondent, 
von einem Windbeutel und vier Neuigkeiten (& propos, ich meine 
einen conditoriſchen Windbeutel) gefättigt, nach Haufe, und läßt ſich 
von ſeiner Frau beichten, was Baſen und Gevatterinnen beim Kaffee 


Runter dem Siegel der Verſchwiegenheit mitgetheilt haben. Und nun 


beſteigt er, der wohlunterrichtete Mann, den Reiteſel vor ſeinem 
Pulte, gleichſam ſein Dichterroß, um einzureiten in die Spalten ſei⸗ 
nes Journals wie in die Schranken des Turnierplatzes; in der Rech⸗ 
ten hält er die ſpitze Feder, ſeinen fernhin treffenden Speer, und er 
ſtimmt an ſelnen weithin ſchallenden Schlachtgeſang: 

Uns Herren Journaliſten 

Ziemt wehl Anmaßlichkeit, 

Denn wir, die Publiciſten, 

Sind das Organ der Zeit. 

Dem oͤffentlichen Leben 11. 

Darf Nichts ſich mehr entzieb’n; 

Wir fpüven 's aus und geben 

Dem Publikum es hin. 
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Was im Salon den Vettern 
Man in die Ohren raunt, 
Durch unſ're ſchwarzen Lettern 
Laut wird es auspoſaunt. 


Verdammt die Mediſance 
Der Kaffeeſchweſtern Zeit — 
Wir treiben 's mehr in's Ganze 
Und nennen 's Oeffentlichkeit. 


In dieſem Augenblicke hör' ich mit prophetiſchem Ohre ein Flüſtern 
unter meinen Neiſſer Leſern: „Was will er denn — was hat er 
denn vor? Iſt es erlaubt, als nüchterner Correſpondent ſich dich⸗ 
teriſchen Abſchweifungen zu ergeben? Wir erwarten einen Bericht 
aus Neiffe, und er ſpricht da nur von einer kleinen Stadt! Oder — 
ſollte er, der Freche — ſollte er — nein, das iſt unmöglich — 
ſollte er — Neiſſe — für eine kleine Stadt halten? Neiſſe, dieſe 
„zierliche Feſtung“ wie fie jüngft ein Correſpondent der ſchleſiſchen 
Zeitung im Liebesrauſche für feine Heimath zaͤrtlich zu nennen 
beliebte?“ Ich erſchrecke, ich lange mir die Geographie vom Bücher: 
brett herunter — richtig, da ſteht's: Neiſſe 12000 Ew., ſtarke 
Feſtung an der Neiſſe und der Mündung der Biela, in einem 
ſumpfigen Thale, mit weitläufigen Werken, die unter Waſſer geſetzt 
werden können. Das Fort Preußen, links der Neiffe, iſt ein feſtes 
Außenwerk. Anbau der neuen Friedrichsſtadt. Sieben katholiſche, 
eine evangeliſche, eine Garniſonkirche; ein katholiſches Gymnaſtum, 
eine Realſchule für Knaben und Mädchen ... Neiſſe ift alſo nach 
geographiſchem Rechte keine kleine Stadt, ſondern eine mittlere; 
mithin kann man unter allem vorhin Geſagten durchaus keine bös⸗ 

willige Anſpielung auf hieſige Verhältniſſe zu ſuchen haben. 

f Hiermit hab' ich nun die loſen Gedanken, von denen ich im Ein⸗ 
gange ſprach, in Worte gebannt und ſie dadurch zur Ruhe gebracht; 
ſo gehet hin in alle Welt und lehret alle Heiden unter den Corre⸗ 
ſpondenten! 

Indem ich nunmehr aber zur eigentlichen Sache kommen, d. h. 
ſelber einen Correſpondenz⸗Bericht ſchreiben will, werde ich gewahr, 
daß mir der unvorhergeſehene Prolog viel zu lang gerathen iſt, als 
daß ich mich auf den Text, den ich in einer woblgeordneten Reihe 
im Kopfe habe, noch einlaſſen könnte. Der Platz fehlt, um mit 
Behaglichkeit und Gründlichkeit vom Allgemeinſten anzufangen und 
bis ins Detail herab alle charakteriſtiſchen Striche hinzuzeichnen, die 
zu dem Geſammtbilde unſ'rer geſellſchaftlichen Zuſtände, das ich 
Ihnen zugedacht habe, gehören. Dies ſpar' ich mir alſo auf. Um 
Sie aber nicht ganz und gar mit leeren Redensarten abzuſpeiſen, 
will ich zum Schluſſe etwas vom Theater erzählen. 

An unſ'rem Theaterhimmel iſt ein neuer Stern aufgegangen, 
wie man zu fagen pflegt, oder vielmehr ein ganzes, neues Sonnen» 
ſyſtem iſt in unſ'ren G'ſichtskreis getreten. Die Fallerſche Schau⸗ 
ſpielergeſellſchaft giebt zum erſten Male in Neiſſe Vorſtellungen. 
Dieſe Geſellſchaft hat den Ruf, unter den in Schleſien und den 
angrenzenden Ländern umherziehenden die beſte in jeder Beziehung 


zu ſein. Sie gründete dieſen Ruf unter der Regie des alten Faller, 
behauptete ihn unter „Faller's ſeel. Wittwe“ und behauptet ihn 
gegenwärtig noch unter „Fallers Wittwe feel. Erben.“ Die Erbin 
von dem Privilegium ihrer Mutter, iſt auch die Erbin von dem 
mütterlichen Regierungstalente. Ihre Geſellſchaft, die doch aus ſo 
verſchiedenartigen und ſo oft wechſelnden Beſtandtheilen zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, weiß ſie zu einer organiſchen Einheit zu verſchmelzen, 
und wenn wir aus Höflichkeit und Humanität die Schaufpielervereine, 
die keinen feſten Wohnſitz haben, ſchon längſt nicht mehr Truppen 
oder Banden nennen, ſo verdient der in Rede ſtehende auch in 
höherer Bedeutung den Namen einer Geſellſchaft. Es thut uns 
wohl, dies ausſprechen zu können, was uns während unſ'rer eigent⸗ 
lichen Theater⸗Saiſon nicht möglich geweſen wäre. Wir ſprechen 
übrigens hier nur von organiſcher Einheit in künſtleriſcher Beziehung, 
und andere Schauſpielunternehmer mögen nicht glauben, daß wir 
dieſelbe in polizeilicher und disciplinariſcher Beziehung bei ihren 
Geſellſchaften in Frage ſtellen wollen. 

Wir finden alſo bei der Fallerſchen Geſellſchaft ein den Verhält⸗ 
niſſen nach jehr zahlreiches Perſonal, ein lobenswerthes Zuſam⸗ 
menſpiel und einen gebildeten Sinn der Regie, demzufolge, ſo weit 
die materiellen Mittel reichen, die aufgeführten Stücke mit Ge⸗ 
ſchmack und ſelbſt mit Aufwand in Scene geſetzt werden. Von den 
bisherigen Darſtellungen waren die bedeutendſten: „Patkul“ im reeiti⸗ 
renden Schauſpiel, „Hans Sachs“ von Lortzing in der Oper und 
Toͤpfer's „Königs Befehl“ im Luftſpiel. Von den einzelnen Mitgliedern 
der Geſellſchaft erwähne ich den Baſſiſten Breuer, der demnächſt 
zu Ihrer Bühne übergehen wird. Das iſt eine ſchöne erfriſchende Stimme 
voll Mark und Kraft, aber ſie bedarf der Schule — ein herrliches reines 
Metall; aber noch wie es aus dem Bergwerk gekommen iſt, von Erde 
und Geſtein durchwachſen — es muß geläutert werden. Die Theil⸗ 
nahme an den Vorſtellungen hat bis jetzt den Leiſtungen noch nicht 
entſprochen, nur einmal, im „Hans Sachs,“ ſahen wir in unſerer 
Stadt, die 12,000 Ew. hat, das Theater, das kaum 300 Menſchen 
faßt, gefüllt. 

Man ſagt: die Jahreszeit ſei ſchon nicht mehr recht dafür geeig⸗ 
net; — Einige meinen: das Publikum ſei noch nicht recht dafür ge⸗ 
eignet. Wir haben nämlich unter den 12,000 Ew. von Neiſſe 
eine erſtaunlich große Menge Solcher, die Gratisſchauſpiele leiden⸗ 
ſchaftlich lieben und frequentiren. Und in der That, wenn man 
Brautſchau, Begräbniſſe, große Zapfenſtreiche, Proceſſionen, Para⸗ 
den, Schützenauszüge jo oft umſonſt haben kann, wozu da bei 
einer andern Gelegenheit, wo man nicht einmal ſo viel Menſchen 
ſieht und ſo viel klatſchen kann — Geld ausgeben?! 


— — 


Schweidnitz, vom 29. April. Die Frage über die Eiſen⸗ 
bahn, die eine ſchnellere Communication zwiſchen der Hauptſtadt 
und unſerer Gebirgsgegend bilden fol, ift zur Löͤſung gelangt, und 
rüſtig fol zur Ausführung des Planes geſchritten werden. 
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Bahn ſelbſt wird über Canth, Ingramsdorf und Neu⸗Jauernick ges 
führt, und ſo eine directe Verbindung zwiſchen Breslau und Frei⸗ 
burg bewerkſtelligt werden, während von Jauernick eine Zweigbahn 
auch Schweidnitz mit in die Communicationslinie ziehen wird. Be⸗ 
reits find Aufforderungen zur Lieferung von Baumaterialien ergan⸗ 
gen, und ſo ſehen wir der raſchen Ausführung eines Unternehmens 
entgegen, deſſen erfolgreiche Reſultate ſchon vor mehreren Jahren in 
öffentlichen Blättern beſprochen worden ſind. Freilich haben ſich 
auch jetzt manche zweifelnde Stimmen erhoben, die in Betreff des 
Verintereſſirens der fraglichen Bahn Bedenken tragen, und es iſt 
characteriſtiſch, daß die Capitaliſten, namentlich in unſerer Stadt, 
als es zur Entſcheidung kam, ſehr vorſichtig zu Werke gegangen 
find. Doch es iſt ja die Behutſamkeit und das bedächtige Handeln 
ein unſern Landsleuten ſo oft zum Vorwurf gemachter Character⸗ 
zug, daß es thöricht wäre, abermals der Macht der Gewohnheit den 
Krieg ankündigen zu wollen. Wir freuen uns vielmehr, daß Schweid⸗ 
nitz der Vortheile nicht verluſtig gehen wird, welche eine Verbin⸗ 
dung durch die Eiſenbahn in ſo nahe Ausſicht ſtellt, und wer durch 
eine Reihe von Jahren den bedeutenden Verkehr zwiſchen der Haupt⸗ 
ſtadt und unſerer Gegend, namentlich während der Sommermonate, 
beobachtet hat, wird keine engherzige Sorge für günſtige Rentirung 
der angelegten Capitale hegen. — Die ſchnelle Verbindung wird 
auch in die benachbarten Badeorte Salzbrunn und Altwaſſer ein re⸗ 
geres Leben bringen, obwohl ſie ohnedies ſeit Jahren ſich eines zahl⸗ 
reichen Beſuches zu erfreuen hatten; die Frequenz derſelben wird 
ſich aber hoffentlich wegen der bequemen Benutzung noch mehr fteis 
gern. Dem erſten Anſchein nach dürfte dies freilich für den Kurz 
gaſt, der längere Zeit hier verweilt, nicht erſprießlich ſein, weil an⸗ 
zunehmen ift, daß nach Verhältniß der Frequenz auch die Preiſe für 
die Lebensbedürfniſſe, die ohnedies bisweilen nicht gerade als civil 
bezeichnet werden durften, ſteigen werden; andrerſeits iſt aber zu 
erwägen, daß die ſchnelle Verbindung einen raſcheren Transport und 
eine eiligere Herbeiſchaffung des zum Lebensbedarf Nöthigen herbei⸗ 
führen wird. — Für unſere Kaufleute ſcheint allerdings in Betracht 
des raſchen Transportes kein goldenes Zeitalter anzubrechen, fie be⸗ 
fürchten eine Reaction ihres Geſchäftsganges; doch werden dieſe 
Verhältniſſe jpäterhin, bei Ausgleichung der Geldpreiſe für die Han⸗ 
delsartikel, ſich günſtiger geſtalten, als es für den Anfang ſcheint. 
— Für commercielle Verhaltniſſe möchte ferner nicht ohne Bedeu⸗ 
tung die Anlage einer neuen Chauſſee fein, die zwiſchen Schweidnitz 
und Waldenburg, über die Bögenberge, noch in dieſem Jahre in's 
Werk geſetzt werden ſoll, wodurch die Entfernung beider Orte auf 
2% Meilen reducirt werden wird. Für den Bau dieſer Straße 
ſpricht ſich hier vielfaches Intereſſe aus, da Schweidnitz wohl mit 
Recht das Beſtreben haben muß, einen Centralpunkt für den Han⸗ 
del der Orte längs des Hochwald⸗ und Eulengebirges zu bilden. 


Induſtrie im Kirchenſtaate. 


In einem ſehr intereſſanten Aufſatze über den gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtand der Induſtrie im Kirchenſtaate, kommt der wohlunterrichtete 
Verfaſſer — wahrſcheinlich Alfred Reumont — auch auf die 
Produkte des Mineralreichs zu ſprechen, unter welchen das Eiſen 
obenan ſteht. Eiſen findet ſich an verſchiedenen Orten, namentlich 
bei Monteleone und im Bezirk von La Tolfa im Viterbeſiſchen. Mit 
letzterem hat man mancherlei Verſuche angeſtellt, die aber nicht ber 
ſonders gelangen; in den Bergwerken von Monteleone wurde ein⸗ 
mal ziemlich thätig gearbeitet. Jetzt ruhen beide aber ganz, und 
man bezieht das Mineral aus den reichen Werken von Rio auf Elba, 
zum Preiſe von zwei Seudi für tauſend Pfund. Die drei großen 
Schmelzen von Conca, Brucciano und Canino ſind in nicht bedeu⸗ 
tender Entfernung vom Meere und den Waldungen, und liefern 
während der Arbeitszeit täglich gegen 50,000 Pfund rohen Eiſens. 
Vierzehn Eiſenhütten finden ſich in der Comarca und der Provinz 
Viterbo, an Stellen, wo viel Waſſer und leichte Transportmittel 
find. Sie liefern jährlich im Durchſchnitt 2 Millionen Pfund halb⸗ 
rohen Eiſens, welches ſämmtlich in den ſüdlichen Provinzen ver⸗ 
braucht wird, indem, bei der Theurung durch den Transport, die 
Marken und Legationen bei fremdem Eiſen, das zum Betrage von 
3,500,000 Pfund eingeführt wird, mehr ihre Rechnung finden. 
Das römiſche Eiſen iſt gut, es kommt nur darauf an, durch Einfüh⸗ 
rung einer vervollkommneten Schmelzmethode den Preis zu vermin⸗ 
dern, ſo daß es ungeachtet der Transportkoſten die Concurrenz mit 
dem fremden aushalten kann. In Bracciano hat man durch Ans 
nahme franzöſiſcher Vorkehrungen einen glücklichen Anfang gemacht, 
und ſchon jetzt iſt das halbrohe Eiſen von 42 Seudi per 1000 Pfd. 
auf 34 Scudi geſunken. In den einzelnen Zweigen der Eiſenfa⸗ 
brikation findet ſich übrigens immer noch ein beträchtliches Paſſivum, 
und nicht nur die meiſten feineren Inſtrumente zum Behufe der 
Künſte und Geſberbe, ſondern ſelbſt ein großer Theil der Ackerbau⸗ 
werkzeuge, der Raspeln, Feilen, des Eiſendrahts, der Nägel u. ſ. w. 
werden eingeführt, Beweis genug, wie gering die Induſtrie in die⸗ 
ſem wichtigen Zweige iſt. Die beſſeren Gußeiſenſachen kommen 
aus Tivoli. An Luxusgegenſtände hat man noch gar nicht, an die 
für den gewöhnlichen Hausbedarf ſehr wenig gedacht. Bleiminen 
giebt es gleichfalls im Bezirke von La Tolfa, und ſie wurden im vo⸗ 
rigen Jahrhundert zweimal auszubeuten begonnen, aber bald wieder 
liegen gelaſſen. Jetzt kommt alles Blei aus dem Auslande, für den 
unmittelbaren Verbrauch ſchon vorbereitet. Schriftgießereien ſind 
drei an der Zahl, in Rom und Bologna; ſie haben in der neueſten 
Zeit ihre veiſtungen vervollkommnet, aber die beſſeren Typen kommen 
aus Frankreich und zum Theil aus Genua. Vielleicht könnte bald 
auch Toscana an dieſem Induſtriezweige theilnehmen. Im Fache 
der Kupfer⸗ und Meſſingarbeiten werden nur die gewoͤhnlichſten Ges 
genſtände geliefert, unter den Erzgießereien iſt die von dem Preußen 
Hopfgarten in Rom etablirte die vorzüglichſte; die römiſchen 
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Gold⸗ und Silberſchmiede ſind ſehr geſchickt, dennoch kommen die 
meiſten Bijouterieſachen aus Genf und Paris. Eine große Steck⸗ 
nadelfabrik iſt die des fürſtlichen Hauſes Albani in Urbino: ſie lie⸗ 
fert 80,000 Pfund für das Ins und Ausland. Die Nadelfabriken 
von Affijt reichen nicht für den Bedarf hin. Die Töpferarbeiten 
find nur von der gewöhnlichſten Art, und Faenza, Pefaro, Urbino, 
haben ihren alten Ruf verloren, man fertigt an dieſen und anderen 
Orten Majoliken, nach ſogenannt engliſcher Sitte, aber es iſt Alles 
Mittelwaare. Früher verſandte man wohl davon nach der Lom⸗ 
bardei, jetzt aber, der dortigen höheren Einfuhrzölle wegen, nicht 
mehr. Alles feine Porzellan kommt aus Frankreich und England. 
Falſche Perlen und Moſaikgegenſtände werden in Menge und vor⸗ 
züglicher Qualität in der Hauptſtadt gearbeitet. Sonſtige Indu⸗ 
ſtriezweige kommen wegen der geringen Bedeutung nicht in Betracht. 
Faßt man Alles zuſammen, ſo ſtellt ſich heraus, wie wenig günſtig 
die induſtriellen Verhäͤltniſſe ſind, und wie der Kirchenſtaat gerade 
bei mehreren der wichtigſten Bedürfniſſe des gemeinen Lebens der 
Hülfe des Auslandes bedarf, während er zum Theil dem Auslande 
das rohe Material liefert, ſo daß es um ſo klarer iſt, wie es eigentlich 
an nichts mehr mangelt, als an rechter Betriebſamkeit und dem 
feſten Willen, durch Annahme der in andern Ländern mit glänzen⸗ 
dem Erfolg ins Werk geſetzten Erfindungen und Vervollkommnun⸗ 
gen der Mechanik, mit dieſen unter Ausſicht auf Gelingen zu con⸗ 
curriren. 


Frauenlektüre. 


Wenn wir die Aufmerkſamkeit, beſonders unſerer Leſerinnen, auf 
ein artiges, unlängſt erſchienenes Büchlein: „Gedanken über 
die Liebenswürdigkeit der Frauen. Ein kleiner Beitrag 
zur weiblichen Characteriſtik, von einem Frauenzimmer,“ lenken 
möchten, dürfte vor Allem die Verſicherung nicht an unrechter Stelle 
ſein, daß das Wort Frauenzimmer keine üble Vorbedeutung für den 
Inhalt erwecken darf, er iſt nicht veraltet, die Art, wie die Liebens⸗ 
würdigkeit hier entwickelt iſt, paßt für alle Zeiten. Der Begriff da⸗ 
von iſt eben ſo klar als faßlich, nicht tändelnd und ebenſowenig ge⸗ 
lehrt, kurz, ganz jo, wie es ſich für eine verſtändig gebildete Frau, 
deren Geiſt nicht beſchränkt, aber auch nicht genial iſt, geziemt. Daß 
weibliche Liebenswürdigkeit von dem Gefühl ausgehe, nur für Aeu— 
ßeres ſich anerziehen laſſe, das iſt der Grundgedanke der kleinen Ab⸗ 
handlung, durch Beiſpiele belegt. Nicht ſo anſpruchslos tritt auf: 
„Antigone, eine fttlicheäftgetiiche Abhandlung für das weibliche 
Geſchlecht, von Tinette Homberg.“ So viel Wiſſen, als bei 
dieſem Schriftchen vorausgeſetzt wird, haben wohl nur wenige In⸗ 
dioiduen des anderen Geſchlechts aufzuwelſen. Das könnte vom 
Leſen abſchrecken, was wieder Schade wäre, denn bei Entwickelung 


* 
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des Characters der Antigone ), der ein ſchöner und edler iſt, wie 
nach antiken, jo nach chriſtlichen Begriffen, wird Manches geſagt, 
was Beherzigung verdient, und dazu ermuntern kann, der Würde 
der Geſinnung, der liebevollen Aufopferung einer Antigone nachzu⸗ 
ſtreben, die auch den Frauen moderner Zeit nur zu oft Pflicht und 
Beruf iſt. 


Der Monat Mai. 


Die Franzoſen nennen den holden Monat, in welchen wir eben 
getreten: Mois de Marie (Märienmonat). — Wie zart und ſin⸗ 
nig, vielleicht iſts auch nur galant. Jedenfalls bieten ſich hier gar 
anmuthige Beziehungen. Die Erde iſt jetzt in ihrer erften Schön⸗ 
heit zu ſchauen. Die Linien ſind noch rein und harmoniſch, die Ve⸗ 
getation iſt noch nicht übergeſchwollen, die Sonne hat ſie noch 
nirgends verwundet — und ich weiß nicht, welche Ahnung von Liebe 
und Geheimniß dämmert durch Wald und Flur. — Und jo iſt ja 
auch Maria das Symbol der reinen Schönheit, nicht die Maria 
am Kreuze, ſondern die Jungfrau, die eben aus der Knospe hervor⸗ 
bricht, durch deren Seele eine Ahnung von Geheimniß und Liebe 
dämmert, und die ewig jung iſt, wie Venus und Apollo, aber keuſcher 
wie dieſe, hat ſie ſich verhüllt, nur das Antlitz iſt frei — und nur 
hier iſt ihre Schönheit, hier, wo die Schamhaftigkeit die Wangen 
röthet, und die Seele in den A'igen ſtrahlt. 


Zur Litteratur der Muſik. 


Vor hundert Jahren kam in Leipzig ein „Muſikaliſcher 
Staarſtecher“ heraus, deſſen Verfaſſer ein für jene Zeit ſehr tüch⸗ 
tiger Kritiker, eine Art Gottfried Weber war, Namens Lorenz 
Mitzler, welcher in Leipzig, wahrſcheinlich auch zum erſten Male, 
dort und in Deutſchland überhaupt, muſikaliſche Vorleſungen öffent⸗ 
lich mit vielem Beifall hielt. Einen Pendant zu ebenerwähntem 
Titel bietet das litterariſche Curioſum: „Muſikaliſches Sieb, 
darinnen einige Mängel eines halb gelehrten Componiſten vorgeſtel⸗ 
let und das Böfe von dem Guten gleichſam ausgeſiebet und abgeſon⸗ 
dert worden,“ welches 1700 von Andreas Werkmeiſter, einem 
ſehr tüchtigen Organiſten zu Halberſtadt, herausgegeben wurde. 


) Daß das Sophocleiſche Trauerſpiel jezt vor dem großen Berliner 
Publikum bereits mehrere Male wiederholt worden, waͤhrend es auch ſchon 
über die Leipziger Bühne gegangen, iſt bekannt. 


Mit einer Beilage. 


5 — m 2——U 
Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Nedaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorirt. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 89, 
Ratibor, Mittwoch den A. Mai 182. 


— 


—— — — 


„Dem Verdienſte ſeine Krone.“ 
Neiße den 18. April 1842. 


Ihnen von dem, was bei uns vorgeht, Einiges mitzutheilen, und Sie zu dem gleichmäßigen Genuſſe, der Ihnen dort 
nächſtens bevorſtehen dürfte, vorzubereiten, kannn ich unmöglich übergehen. 

Der magiſche und phyſtkaliſche Künſtler Herr Karl Töpfer, auf ſeiner Reiſe von Berlin nach St. Petersburg 
begriffen, wurde vermuthlich von dem freundlichen Aeußern unſerer Stadt beſtimmt, einen Reiſe⸗MRuheſtand zu wählen, und bei 
der Gelegenheit unſer Publikum mit einigen Vorſtellungen zu erfreuen. Ich halte es für meine Pflicht, Sie auf dieſen Künſtler 
aufmerkſam zu machen, der, mit kurzen Worten, aller Empfehlung werth it! — Einerſeits fürchte ich, Ihnen den Genuß der 
Ueberraſchung zu verkümmern; anderſeits müßte es für anmaßend erſcheinen, wenn ich ſeinen, dem Anſcheine nach übernatür⸗ 
lichen Künſten und Veiſtungen ſpeciellere Erwähnung machen, oder gar eine Kritik über ſelbigen aussprechen ſollte, und hoffe ich, 


daß Sie ſich mit meinem ſummariſchen Urtheile begnügen werden, wenn ich Ihnen ſage, daß: 1 
„Herr Karl Töpfer in ſeinen Kunſtproduktionen Außerordentliches und hier noch nie geſetenes leiſtetb “ 
„derſelbe ſein Theater jo geſchmackvoll decorirt, daß das Auge ſtets eine angenehme Beſchaftigung findet!“ j 
er Künſtler mit einem ſehr angenehmen Aeußeren begabt iſt, und feine Vorträge wohlklingend und deutlich lauten “ u. endlich 
daß „an den genußreichen Abenden, die uns Herr Karl Töpfer verſchaffte, das Theater jedesmal als Bürgſchaft geweſener 


Zufriedenheit des Publikums ganz gefüllt war.“ 
Ich hoffe, es wird Ihnen genügen, um ſi⸗h 
Bekannten und Kunſtfreunden einen gleichen Veſuch anzuempfehlen, welchen letzten Herr 


zu entſchließen, des Künſtlers Vorſtellungen dort zu beſuchen und Ihren 
Töpfer in großer Jahl wirklich verdient. 


eee. 


Subhaſtazions-Patent. Nothwen⸗ 
N Königliches Land⸗ und 
Stadtgericht Ratibor den 29. Januar 
1842. Das hierorts in der Langen⸗ 
Gaſſe unter Nro. 80 belegene Haus, 
tarııt zu 1672 n 17 Zar 10 8, 
ſoll am 6ten Juni 1842 Vormittag 9 
Uhr an der Gerichtsſtelle verkauft wer⸗ 
den. Taxe und Hypothekenſchein ſind 
in der Regiſtratur einzuſehen. 


Etabliſſements An zeige. 
Einem hohen Adel und hochgeehrten 
Publikum beehre ich mich hiermit ganz 
ergebenſt anzuzeigen daß ich, von Berlin 
angekommen, mich hierorts als Herren⸗ 
kleiderma ber etablirt habe. Indem ich 
eine prompte und reelle Bedienung verſpreche 
bitte ich mich mit Aufträgen gütigit zu 
beehren. Ratibor den 22. April 1842. 

2 * 
Odergaſſe Nr. 147. 
Wollzelte, Wollſchilder, pracht⸗ 
voll meublirte Zimmer in der 1. 
und 2. Etage am Ringe empfehlen 


Hübner & Sohn, 


in Breslau. 


Auch nach Auswärts, wie weit es 
auch immer ſein mag, leihen wir ſchoͤne 
neue Zelte Hübner & Sohn, 


in Breslau. 


Verkauf -Anzeige. 

Zum freiwilligen Verkauf der hier sub 
Nro. 11 in der ſogenannten Aue, an der 
nach dem Badeort Altwaſſer führenden 
Straße belegenen, auf 9316 Rthlr. ge⸗ 
richtlich tarirten, gegenwärtig mit einer in 
England ersauten Lohmaſchiene zur veder⸗ 
fabrikation eingerichteten Beſitzung, habe 
ich im Auftrage des Eigenthümers Ter⸗ 
min auf £ 

den 21. Mai d. J. 


in meinem hieſigen Geſchäftslocal angeſetzt. 
Dieſe Grundſtücke beſtehen in maſſiven, 
geräumigen Wohn⸗ und Nebengebäuden, 
großem Hofraume, einer daran ſtoßenden 
Gartenwieſe, werden von fließendem Waſ⸗ 
ſer begränzt und eignen ſich ſowohl zu 
einem ſehr angenehmen Wohnſitze, als zu 
Fabrit⸗Anlagen oder zur Errichtung eines 
Gaſthofes. 5 
Auch, ift der Beſitzer nicht abgeneigt, 
das beſtehende, im Sehwunge befindliche 
er käuflich mit zu übers 
ajjen. 
Zau näherer Auskunft bin ich auf por⸗ 
tofreie Anfragen gern bereit, auch ermäch⸗ 
tigt, ſchon frühere Gebote anzunehmen und 
die ſofortige Abſchließung des Kaufkon⸗ 
trakts zu bewirken. 


Waldenburg, d. 27. Marz 1842. 


Stuckart, 
Koͤnigl. Juſtiz⸗Commiſfarius u. Notar. 


Meine Modewaaren⸗Handlung iſt urch 
den Empfang der neuen Leipziger 
Meſwaaren mit den neueſten Mode⸗ 
ſtoffen für Damen und Herren in größter 
Auswahl aſſortirt, welches ich Einem hoch⸗ 
geehrten Publikum unter Zuſicherung der 
billigſten Preiſe ergebenſt anzeige. 

2 L. Stroheim. 


Einem hochgeehrten Publikum hierdurch 
die ergebene Anzeige, daß wir Stroh⸗ 
hüte, Blonden, Nmſchlagetü⸗ 
cher und Glacé⸗Handſchuh auf's 
Beſte waſchen und von jeden Flecken 
reinigen. Eben jo auch wird Band in 
jeder beliebigen Farbe aufs ſchönſte von 
uns gefärbt. Bei der prompteſten Ber 
dienung verſichern die billigſten Preiſe 

Marie u. Louiſe Konſalik, 
Lange Gaſſe Nro. 80. 
— — —— 


Friſch geſchlachtete auch marinirte 
Aale, ſind während des Sommers ſiets 
vorräthig in der Handlung 5 

Johann Szekal, 
Oderſtraße. 
Matibor den 1. Mai 1842. 


Bade-⸗Nachricht. 

Von nun an können die Bäder in 
meiner Badeanſtalt zu jeder beliebi⸗ 
gen Zeit verabreicht werden. 

Ratibor, den 1. Mai 1842. 5 
J. Sowig, Muſiklehrer. 


* 


die Handlung 


Bernh. Cecola, 
Ring- Ecke Nro. 17. 


P HE rn. oa ge Da FT ee 
Ein Gewölbe nebſt Wohnung iſt ſo⸗ 
gleich oder auch von Johanni oder Mi⸗ 
chaeli ab zu vermiethen. Das Nähere 
iſt bei der Redaktion zu erfahren. 


2 große und 2 kleinere Stuben nebſt 
Zubehör ſind zu vermiethen und von Jo⸗ 
hanni ab zu beziehen. Näheres bei der 
Erpedition d. Bl. 


Bei Tr. Bromme in Dresden iſt 


ſo eben erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlands, in Breslau bei Fer⸗ 
dinand Hirt am Naſchmarkt Nr. 47, 
zu haben, ſowie für das geſammte Ober⸗ 
ſchleſten zu beziehen durch die Hirt' ſchen 
Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 


Atala. Von Chateaubriand. — 
Die indiſche Hütte. Von 
Bernardin de St. Pierre. — 

Schillerformat, in eleganten Umſchlag 
broch. 1841. Preis 15 %. 

1. 

Der Werth dieſer beiden trefflichen Er⸗ 
zahlungen iſt bereits hinlänglich anerkannt 
und dieſe neue ausgezeichnete Ueberſetzung 
wird wegen ihrer eleganten Ausſtattung 
und ihres dußerſt niedrigen Preiſes gewiß 
auch als ſinnige Weihnachtsgabe allgemeine 
Theilnahme finden. ö 


2 


In Breslau bei Ferdinand Hirt 
(am Naſchmarkt Nro. 47), it zu haben, 
u. in Liegnig durch Kuhlmey, Schweid⸗ 
nitz durch Heege, Hirichterg durch Ne— 
ſener, Neiſſe durch Hennings, ſo wie 
für das geſammte Oberſchleſien zu 


beziehen in den Hirt'ſchen Buchhandlungen. 


in J. atibor und Pleß: 
Einfache 


Buchfuͤhrung, 


beſonders fuͤr den Kleinhandel, 


mit dazu noͤthigen Schemate. 


Ein nützliches Hülfsbuch fur angehende 
Kaufleute, wie auch Für Gewerbe eibende, 
welches noch 40 wohlgemefnte Geinnerungs⸗ 


regeln für den Kauf⸗ und Handelsmann, 


— 2 Tabellen zum Ein⸗ und Verkauf 
der Waaren und zur Erklärung der Mün⸗ 
zen, Maaße, Gewichte und Zahlenbennen⸗ 


— nung enthält. Herausgegeben von einem 


praktiſchen Kaufmann. 2te Auflage. 
broch. Preis 15 Gr 


Beſten rothen Kleeſaamen verkauft, 
billigſt | 


So eben iſt erſchienen und in Breslau bei Fe ee Hirt (am Naſch⸗ 
markt Nr. 47), Aderholz, Max und Comp., Schulz Comp. zu haben, 
ſo wie für das geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt' chen Buchhandlun⸗ 


gen in Ratibor und Pleß: wi — 
Die neueſten Fortſchritte 
in der 


Branntwein⸗ Brennerei, 


nach welchen, ſelbſt unter ungünſtigen Umſtänden, aus 100 Pfund nicht mehlreichen 

Kartoffeln in nur 75 Quart Gährungsraum, excluſive Malz, 497 bis 568% Alko⸗ 

hol nach Tralles, oder durchſchnittlich 6; Kannen (120 find 1 Orhoft) A 8° nach 

Spendrop, oder 8%, Wiener Maaß Branntwein erhalten worden ſind, welche Aus⸗ 
beute mit günſtigen Verhältniſſen ſich über 700 Prozent ſteigert. 

i ! Von G. Krauß. Preis 2 24. - 

1842. 


Leipzig, im Januar Bernhard Herrmann. 


Was hier geboten wird, iſt nicht aus Büchern geſchrieben z es iſt reine, prak⸗ 
tiſche Erfahrung, geläutert und vervollkommnet durch wiſſenſchaftliche Kenntniß. Man 
findet darin nicht jene Weitichweifigkeit, die durch das Vielerlei dem Praktiker die An⸗ 
wendung erſchwert und welche, ohne in das Weſentliche id in die Bedingungen ein⸗ 
zudringen, keinen ſichern Erfolg herbeiführen kann. — Der Verfaſſer iſt überzeugt, 
ergiebige Verbeſſerungen zu geben, wobei elne einfachere Reinſgung und ein wirkungs⸗ 
reicheres Gährungsmittel u. ſ. w. iſt. Derſelbe beſchrelbt zugleich den Betrieb, wie 
er ſolchen in von ihm eingerichteten Brennereien einführte, deren beglaubigte hohe Aug: 
beute andern Brennern unbegreiflich ſchien. : 


Bei F. Goedſche u. Sohn in Chemnitz u. Schneeberg iſt neu erſchlenen und in allen 
Buchhandlungen zu haben, in Breslau bei Ferdinand Hirt, ſo wie für das 
geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt' chen Buchhandlungen in Ra⸗ 


e Scott's praktiſcher E 
Spinner und Weber, 
Faktor und Werkmeiſter. 


Berechnung aller Geſchwindigkeiten, Verzüge, 
Stellungen, Räder und Verhältniſſe 
bei Baumwoll-, Kammgarn-, Wolle-, Flachsſpinn⸗ und Webe⸗ 
maſchinen, nebſt allen Huͤlfsmaſchinen. 
Aus dem Engliſchen durch 
Friedrich Georg Wieck, 
Techniker. % 
Preis in engliſchem Einband 2 BE 

Wenn irgend ein Buch eiue Empfehlung verdient, ſo iſt es dieſe Ueberſetzung 
des Werks von Seott, eines engliſ ten Spinnumeiſters, das im Original & . ko⸗ 
ſtet und in England den überraſchendſten Beifall gefunden hat, durch eine mit dem 
techniſchen Betries der Spinnerei und Weberei gen zu vertraute Fedex. Man findet 
in dieſem Buche die Gehelmniſſe der Fabrikation niedergelegt, welche bis heutigen Ja⸗ 
ges in Deutſchland nur in den Händen einiger Wenigen ſich befinden, auf deren Kennt⸗ 
niß es aber beruht, daß man ſelbſt auf weniger guten Maſchinen gutes und wohl⸗ 
feiles Garn zu ſpinnen vermag. Es iſt die Kenntniß der Stellungen und der Ver⸗ 
züge ꝛe, worum es ſich in der Fabrikation handelt wie um die Lehre, wie man die⸗ 
Velden. auf eine leichte und ſichere Weiſe berechnet. Das Buch ist durch und durch 
prattiſch und hat insbeſondere durch genau berechnete Tabellen, welche noch nie ver⸗ 
offeutlicht wurden, einen unbezablbaren Werth für Jeden, der fi mit Spinnerei 
und Weberei beſchäftigt, oder dieſelben gründlich kennen lernen will. 


